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Mindestpensum gegen Lehrermangel
Kantonaler Mindestbeschäftigungsgrad als Einstellungsvoraussetzung? Die Baselbieter Regierung ist nicht überzeugt.

Maria-Elisa Schrade

Jedes Jahr vorBeginndesneuen
Schuljahres beginnt das grosse
Restpostengeschacher. Die be-
gehrten Stellen wurden bereits
nach der ordentlichen Kündi-
gungswelle im Januar besetzt.
DieKlein-bisKleinstpensen,die
nach den ausserordentlichen
Kündigungen imJuni bis zuletzt
übrig bleiben, sind schwieriger
an die Frau oder den Mann zu
bringen.Zumal inBasellanddie
Lehrpersonenstellen ohnehin
wenigerbeliebt sindalsbeimbe-
nachbarten Stadtkanton.

Doch Kleinpensen sind für
Arbeitgebendenichtnuraufwen-
dig und teuer. Sie erschweren
denLehrpersonen auchdieBin-
dung zu den Schülerinnen und
Schülern sowie zum Kollegium.
Aus den Reihen der SVP kommt
daher immermalwiederderVor-
schlag,aufkantonalerEbeneein
Mindestpensum festzulegen.
Das soll nicht nur Geld sparen,
sondern zugleich dem Lehrper-
sonenmangel entgegenwirken.

HohePensensind
pädagogischvorteilhafter
Zuletzt eingebracht wurde die
Frage nach einem Mindestpen-
sum im April 2024 durch den
SVP-Landrat und Unternehmer
Florian Spiegel, der in seiner
Interpellation zu den «Pensen
der Lehrpersonen» vom Regie-
rungsratwissenwill,welcheStel-
lenprozentemindestens füreine
Anstellung in Baselland voraus-
gesetzt sind.Antwort: keine.

«Die Schulleitungen setzen
diePensender rund5900Lehr-
personen für die bestmögliche
Organisation des Schulbetriebs
undunterBerücksichtigungder
Bedürfnisse der Lehrperson
fest», schreibt der Regierungs-
rat.TrotzdiverserVorzügemög-
lichst hoher Pensen bei den
Lehrpersonenhält er die kanto-
nale Festlegung eines Mindest-
pensums als «Massnahme zur
Bekämpfung des Fachkräfte-

mangels an den Schulen» nicht
für «zielführend».

Die Vorteile hoher Lehrper-
sonenpensen hat der Regie-

rungsrat bereits 2022 in seiner
Beantwortung der Interpella-
tion «Einführung von Mindest-
pensen von Lehrkräften» des
damaligen SVP-Landrats und
Ermando Imondi aufgelistet:
Förderung der sozialen und
emotionalen Bindung zu den
Schülerinnen und Schülern,
kleinere Führungsspanne von
Schulleitungen, einfachere
Schuladministration, effektiver
eingesetzte Ausbildungskosten
und mehr Zusammengehörig-
keitsgefühl innerhalbderSchul-
organisation.

Der Regierungsrat schreibt
sogar:«Pensenerhöhungenstel-
lengenerell eineeffektiveMass-
nahme gegen den Lehrperso-
nenmangeldar.»Warumwill sie
dennochvoneinemkantonalen
Mindestpensum nichts wissen?

Maldavonabgesehen, dass sich
laut Regierungsrat für Schullei-
tungen durch solch eine Be-
schneidung ihrerKompetenzen
der administrativeAufwand so-
gar noch erhöhen würde, kann
es sichderKanton inder aktuel-
len Arbeitsmarktlage schlicht
nicht leisten, beiderberuflichen
Attraktivität einzusparen.

FlexibilitätbeiPensen
machtdenBerufattraktiv
«Gerade aufgrund des sich ab-
zeichnenden Lehrpersonen-
mangels sollte die bestehende
Flexibilität erhaltenbleiben, so-
wohl für die Schulführung als
auch für das Schulpersonal»,
schreibtderRegierungsrat.«Ein
kantonal verordnetes Mindest-
pensumkönnte zuUnzufrieden-
heit und Kündigungen führen

sowie für potenzielleAnstellun-
gen ein Hindernis sein.»

Aktuell kennt inder Schweiz
nur Genf ein kantonales Min-
destpensum. Dieses liegt bei
einem Beschäftigungsgrad von
50 Prozent. Ermando Imondi,
Vizepräsident der SVP Basel-
land, schwebt in seiner Interpel-
lation von 2022 für Baselland
einMindestpensumvon35Pro-
zent vor. Florian Spiegel will
zum aktuellen Zeitpunkt nicht
direkt ein Mindestpensum for-
dern.Er sagt jedoch:«Bevorwir
an den Löhnen schrauben und
aus anderen Bereichen weitere
Fachkräfte abwerben, sollten
zuerst die niedrigen Teilzeit-
pensen erhöht werden.»

DieBeantwortungder jüngs-
ten Interpellation zu diesem
Themazeigt allerdings, dassder

Anteil von Lehrpersonen sehr
gering ist, die in Kleinstpensen
bis niedrigen Pensen arbeiten.

DieHälftederStellen istmit
hohenPensenbesetzt
So waren gemäss Angaben des
Regierungsrats per 31. März
2024 auf Primarstufe und Se-
kundarstufe I lediglich 1Prozent
der StellenmitPensenvon0bis
20 Prozent besetzt. Auf der Se-
kundarstufe II waren es 2 Pro-
zent.Auchbei einemBeschäfti-
gungsgrad von 20 bis 40 Pro-
zent ist derAnteilmit 6Prozent
auf Primarstufe und 5 Prozent
auf Sekundarstufe gering.

Erst bei einem Pensum zwi-
schen 40 und 60 Prozent steigt
der Anteil auf 18 Prozent in der
Primarstufeund15 respektive 14
Prozent auf der Sekundarstufe.
EtwadieHälfte aller Stellen sind
nachwie vormit Pensen von80
bis 100 Prozent besetzt.

Dementsprechend ist frag-
lich, ob ein kantonalesMindest-
pensumvon35Prozent,wievom
RAV-Leiter Imondi gefordert,
dem Lehrpersonenmangel in
Baselland effektiv entgegenwir-
ken könnte. Ein Mindestbe-
schäftigungsgradvon50Prozent
wie in Genf oder gar eine er-
zwungene sukzessive Aufsto-
ckung auf ein 70-Prozent-Pen-
sum, wie Florian Spiegel gegen-
über der bz als Gedankenspiel
anstellt, wäre in Baselland wohl
kaum umsetzbar. Denn anders
als der Stadtkanton hat Basel-
landschon jetztgrosseMühe,of-
fene Lehrpersonenstellen zu
besetzen.

Kommt noch ein gleichstel-
lungspolitischer Aspekt hinzu:
Wie die Beantwortung von Flo-
rianSpiegels Interpellationzeigt,
blieb der Anteil an Lehrerinnen
mit einem Vollzeitpensum über
die vergangenen 14 Jahre offen-
bar relativ konstant. Bei den
Lehrern istderAnteilVollzeitbe-
schäftigter Angaben des Regie-
rungsrats zufolge imselbenZeit-
raumdeutlich gesunken.

Heute arbeitenmehr Lehrer in Teilzeit als vor 14 Jahren. Bei Lehrerinnen ist die Vollzeitbeschäftigung relativ konstant. Symbolbild: Christian Beutler

«EinMindest-
pensumist
keineziel-
führende
Massnahme.»
Regierungsrat
in seiner Antwort auf die
Interpellation von SVP-Landrat
Florian Spiegel

Schlittschuhlaufen und Erdrutsch
Regen und Schnee sorgten in der Region Basel für ungewöhnliche Situationen.

Dimitri Hofer

DerSchneefall undderRegenamWo-
chenende verursachten nicht nur bei
AutofahrerinnenundAutofahrernblei-
bendeErinnerungen. ImBaselbiet und
im Schwarzbubenland kam es auf-
grund der Eisglätte zu zahlreichen
Selbstunfällen. In der Region führte
dasWetter aber auchzuanderenunge-
wöhnlichen Situationen.

In Seewen konnte Peter Wohlge-
muth am Freitag seine Schlittschuhe
schnüren und sich wenige Meter von
seinem Haus entfernt aufs Eis wagen.
«Ich wohne seit fünfzig Jahren im Bö-
deli beim Landgasthof Pony Ranch.
Hier war es in den vergangenen Jahr-
zehnten immer wieder möglich,
Schlittschuh zu laufen», sagt Wohlge-
muth.AufderWiesehatten sicheinige
kleineTümpel gebildet, die innert kur-
zer Zeit gefroren. «Am Samstag war
dasEis schonwiedergeschmolzen.Da-
für trat der SeebachüberdieUfer», er-

zählt der Seewner. «Solche Wasser-
massen habe ich seit fünfzehn Jahren
nichtmehrerlebt.AufdemkleinenSee
schwammen rund fünfzig Enten.»

Bis ins 16. Jahrhundert hatte sich in
diesemGebietderSeewenerSeebefun-
den, der eine Länge von 2 Kilometern
erreichte. Aufgrund wiederkehrender
Mückenplagen im Sommer wurde da-
malsentschieden,dasGewässerabflies-
senzu lassen.Bestrebungen,denSeezu
revitalisieren, scheiterten jeweils. Am
Wochenende erhielt die Gemeinde im
Schwarzbubenland,wennauchnurvo-
rübergehend, einen See am Standort
des ehemaligen Seewener Sees.

KeineAuswirkungenaufden
Doppelspur-Ausbau
Wenige Kilometer von Seewen ent-
fernt, mussten Zugreisende zwischen
AeschundLaufeneinenErsatzbusneh-
men. Am frühen Sonntagabend ging
wegen eines Erdrutsches in der Kurve
zwischendemSchlossAngensteinund

demDuggingerBahnhofwährendzwei
Stunden nichts mehr. «Die Erdmasse
gelangtenichtaufdieSchienen,undfür
die Reisenden bestand keineGefahr»,
betontSBB-SprecherMoritzWeisskopf.
Um die Erde mit einem Schienenbag-
ger abzutragen, habe die Strecke aber
gesperrt werdenmüssen.

Wahrscheinlichdürftendiegrossen
Wassermassen am Samstag für den
Erdrutsch am Tag darauf verantwort-
lich sein.DieStreckensperrungwar für
die Fahrgäste ein kleiner Vorge-
schmack auf die Zeit zwischen April
und August. Während fünf Monaten
verkehren dann zwischen Aesch und
LaufenkeineZüge. Stattdessen fahren
zwischen den beiden Gemeinden Er-
satzbusse.DieSBBsperrendieStrecke,
um in Duggingen und Grellingen ein
zweites Gleis zu verlegen. Dieses soll
zumFahrplanwechsel imDezember in
Betrieb gehen. Auf den Doppelspur-
Ausbau hat der Erdrutsch keinen Ein-
fluss sagt Weisskopf.

Effizienter zu Geldern aus dem
Baselbieter Swisslos-Fonds
Neu sind Gesuche für Beiträge aus dem kantonalen Topf digital
einzureichen.

Beim Swisslos-Fonds werden laut Ba-
selbieter Sicherheitsdirektion jährlich
rund 450 Gesuche eingereicht. Bisher
erfolgte die Eingabe der Dossiers per
E-Mail,was imweiterenProzessdiver-
se administrative Schritte erforderte.
Seit gut einemMonatwirdnundasgan-
ze Prozedere von der Eingabe bis zur
Ablieferungder zuarchivierendenDo-
kumentendossiers ans Staatsarchiv di-
gitalisiert abgewickelt.

Die auffallendste Veränderung für
Gesuchstellende ist das neue digitale
Gesuchsformular. Künftig erfolgt die
gesamteKommunikation inklusiveVer-

sand des Entscheids per E-Mail, was
einen schnelleren Informationsfluss
gewährleistet. So liegen neu zwischen
dem Entscheid der Regierung und der
Information an Gesuchstellende bloss
wenige Stunden.

Der Swisslos-Fonds wird aus dem
Reingewinn von Zahlenlotto, Losver-
kauf und Sportwetten der Interkanto-
nalenLandeslotterie Swisslos gespeist.
DemKantonBasellandstehendderzeit
jährlich gegen 20 Millionen Franken
zur Verfügung. Davon fliessen 70 Pro-
zent indenSwisslos-Fondsund30Pro-
zent in den Swisslos-Sportfonds. (bz)

ANZEIGE

FAUTEUIL Theaterkasse Di bis Fr 15 – 20 Uhr / Sa 13 – 20 Uhr
Spalenberg 12 | Tel. 061 261 26 10 | www.fauteuil.ch

PFYFFERLI 2025 Jetzt Tickets sichern! 10.1. – 9.3.
RäUBER HOTZENPLOTZ Nächste Termine: 11., 12., 18., 19., 22. + 25.1.


